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Zur Herausgabe dieser Broschüre 

Dievorliegende Arbeit Heinrich Brandlen ist in den Jahren 1948bis 1950entstanden. 
Mit der Zuspitzung des .Ost-West.-Gegensatzes, mit den Krisen um Afghanistan, 
Polen usw., mit dem Entstehen der rneuen Friedensbewegung in Westeuropa - 
besonders bei uns in der BRD - hat die Frage unserer Stellung m Sowjetunion 
wieder an Bedeutung und Interesse gewonnen. 
Wir geben diesen Tex! nach vielen Verzögemngen heraus, weil er zum Verstehen der 
Sowjetunion beiträgt: die heutige SU ist nicht durch das Anlegen von irgendwelchen 
ideologischen Schablonen zu begreifen. sondern nur durch die Kenntnis der 
besonderen geschichtlichen Entwicklung, in der sich die SU aufgrund ihrer Vorausset- 
zungen in den 2Oer Jahrenzu ihrer heutigen Gestalt herausbildete.' . 

Dieablehnende, oft feindselige Haltungder älteren deutschen Arbeitergegenüherder 
SU beniht auf ihren Erfahmngen in Krieg oder Gefangenschaft und bei der Ver- 
treibung aus den deutschen Ostgebieten nach 1945. Sie machten diese Erfahmn- 
gen nicht als Angehörige einer revolutionären Klasse, sondern als .Deutsche.. Die 
deutschen Arbeiter hatten - nach der kampflosen Niederlage 1933 und der 
Ermattung infolge des Krieges - am Ende nicht den Willen und die Kraft 
aufgebracht, die faschistische Herrschaft selbst zu stürzen oder auch nur ernsthaft zu 
bedrohen. Die Nazihemchaft wurde von außen gestürzt, vor allem durch den Sieg 
der Roten Armee. Die Folge: Deutschland wurde im Westen von kapitalistischen 
Mächten, im Osten von einer nichtkapitalistischen Macht besetzt und entsprechend 
geteilt. Aufgrund der US-amerikanischen Unterstützung konnte in der BRD der 
Kapitalismus wieder aufgebaut werden. Er bot den westdeutschen Arbeitern die 

' Wir weisen den interessierten Leser auch auf zwei andere Schriften hin, die - verständlich 
geschrieben -jede unter einem anderen Gesichtspunkt die Herausbildung der S U  behandeln: 

I .  E. H.  Ca", "Die rurri.rrh~Revolurion. Lenin undSiolin 1917-1929.. Verlag W. Kohlhammer. 
Stuttgart. - Carr faßt hierin sein sechsbändiges Lebenswerk gleichen Titels, das bisher nur in 
englisch erschienen ist. zusammen. Er behandelt vor allem die Entstehung der Planwirtschaft. 

2. ILDeutscher, mSralin. Eine polirische Bio,~~aphie-. 2 Bande. Verlag Olle & Wolter, Berlin. - 
Deutscher xh i lden  den Werdegang Stalins. Dabei ringt er -der als polnischer Kommunist unter 
Stalinschen Säuberungen zu leiden hatte-ständigmilsich:vonderAnklageStalinsfindeterimmer 
wieder zur Erklärung des Urnwälmngrprozesses der russischen Gesellschaft. der Stalin zu seinem 
Werkzcug machte. 
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Möglichkeit, relativ leicht einen höheren Lebensstandard als in der DDR zu 
erreichen. 
Die mssische Besatzung in der damaligen Ostzone konnte nicht einfach auf den 
kapitalistischen Gmndlagen aufbauen - sonst wäre dies Gebiet sofort wieder 
verloren gegangen. Die großen Opfer und Schwierigkeiten beim Aufbau der 
Planwirtschaft in der DDRführten zur Ablehnungdes Sozialismus inden Reihen der 
deutschen Arbeiterschaft. Dieser Aufbau wurde selbst schon für  sozialistisch^^ 
ausgegeben und gehalten, obgleich er nicht auf den sozialistischen Bedürfnissen der 
deutschen Arbeiter in der DDR beruhte, sondern auf den Bedürfnissen der 
sowjetischen Nachkriegspolitik, hier nicht wieder ein Aufmarschgebiet für einen 
neuen Angriff auf die SU entstehen zu lassen. 
Der Ausgang des 2. Weltkriegs hat die Arbeiterklassen der osteuropäischen Länder 
in einen schmerzhaften Widerspmch gestürzt:einerseits wurden ihre inneren Gegner 
durch den Siegder Roten Armee entmachtet, andererseits fehlte ihnen selbst noch die 
politische Kraft und Reife, diese Lage zu nutzen und sich auch gegenüber der SU zu 
beha~pten.~ Die Möglichkeit zur sozialen Befreiung erscheint den Bevölkemngen 
dieser Länder in der Form ausländischer Bevormundung.' 

In der langen Periode des kapitalistischen ~~Wirtschaftswunders~ und der Hoch- 
konjunktur, die ab Mitte der 50er bis Mitte der 70er Jahre keine nennenswerte 
Arbeitslosigkeit kannte, konnte unter den Arbeitern in der BRD keinneues Bedürfnis 
nach Sozialismus und Auseinandersetzung mit der Geschichte vom Standpunkt der 
Arbeiter als Klasse entstehen. Andauernde Arbeitslosigkeit und Verschlechterung 
der 1.ebensverhaltnisse der ~ibei ier-  und ~n~estel l ten~rni l ien zwingen heute da7u; 
die Gedankenlo~igkeit gegenuher gesellschaftlichen Prohlemen7u uberwindcn. Diese 
Entwicklune druckt sich in der -Unwhe der Jucends. nur amdeutlichsten aus. Die 
jüngeren Menschen, die sich heute aus der politischen Apathie zu lösen beginnen - 
die Schüler, Studenten, Lehrlinge, jungen Arbeiter und Angestellten, die den 
Demonstrationen gegen Atomkraftwerke und Atomraketen in den vergangenen 
Monaten ihre zahlenmäßige Bedeutung verliehen - erbten von ihren Eltern die 
ablehende Haltung gegenüber der Sowjetunion unddem  r real existierenden Sozialis- 
mus-. Die heute 15- bis 35jährigen haben aber selbst kaum direkte Erfahmngen mit 
der SUoder den Ländern gemacht, die nach 1945 zum sowjetischen Lager karnen.Sie 
haben in der Schule gelernt, daß diese Länder "roralitärn. d.h. mit den faschistischen 
Staaten auf eine Stufe zu stellen sind. Auch wenn vielen von ihnen die westliche 
,.Freiheit- fragwürdig geworden ist, so sehen sie in der SU nur die andere 
  super macht* neben den USA: beide bauen Atomkraftwerke, bringen Raketen in 
Stellung, schicken Satelliten in den Weltraum, machen bei fast allen weltpoliti- 
schen Kriesenherden ihre Interessen geltend, beide setzen militärische Gewalt ein, 

' FincA~~nahmrrinddtc)ugoslaui<chcnKnmmunisrcn,diedcn KampfgcgcndicNa,tncsai~ungmil 
dem rcrolut<onaren Kamp1 gcgcn d c rlgcne herrschende Klasrr \erb nacn konnicn Da? uar dlc 
Grund dpr..vondcr u u ~ r . c  sich auch gcgcn dic Anrpru.ncder row~cli,zhrn Panc, brhdupicicn 

' Hier liest eine eewisre Parallele N den nawleonischen Erobemneen nach der bflreerlichen ~ ~ ~~~ -~ ~ " 
Revnliitinn vor. Wo die französischen Truooen hinkamen. führten sie auch büreerliche Reformen 
~ ~ ~ ~ ~~ ~ . . " 
c ~ n  - A Irrdinpi  durch .hrc folgenden Rauhercien rugunstrn der Iran?o~ibchcn Bci~rgeoirir 
machten sic .ich schncll a l sads land~chc  t)cs~lz..ngvcrh~0c. Obwohl dic I.urircn pcgcn Napulcim 
nocn einmal s~cgten -die Grund.dpcn der biirgrrl~chen Cnis.irlunp. konnten auch \ ie nicnt mrh r  
beseitigen 

VIIl 



wo sie es für nötig halten, und führen .Kalten Krieg. gegeneinander, um dann wieder 
Verhandlungen aufmnehmen und Interessensphären abzugrenzen. Folgt aus dieser 
Betrachtungsweise nicht die Forderung nach ~Blockfreiheit. und .Neutralität. für 
die BRD, für Mitteleuropa oder für ganz Europa? Diese Fordemng ist nun sowenig 
neu wie sie vergebens war. Daß sie trotzdem immer wieder gestellt wird, ergibt sichim 
Gmnde aus der Tatsache, daß die soziale Revolution noch nicht wieder an die Pforte 
des westeuropäischen Kapitalismus pochte. DaR die soziale Revolution wieder ihr 
Haupt erheben wird, ist die Folgeder kapitalistischen Entwicklungzur Uberproduk- 
tionskrise und des drückenden amerikanischen Ubergewichts über die westeuro- 
päischen Länder. 
In dem Maße, in dem die heutigen Bewegungen in der BRD 
- gegen die Rofitspekulation mit Atomkraftwerken oder mit Wohnraum, 
- gegen den sozialen Abbau auf Kosten der arbeitenden Bevölkemngzugunsten der 

Unternehmerklasse und gegen die Lähmung der Gewerkschaften, 
- gegen die Bevormundung der BRD durch die USA und gegen die USStrategie, 

Europa zum atomaren =Kriegstheuter- werden zu lassen, 
in dem Maße, in dem diese Bewegungen ihren Zusammenhang eben in der 
kapitalistischen Proiitwinschaft in der BRDund der daraus folgenden Abhängigkeit 
von der kapitalistischen Schutzmacht USA erkennen werden, in dem Maß muß von 
den konsequentesten Kämpfern dieser Bewegungen auch die Frage gelöst werden: 
wie treten wir dem Gegner unseres Hauptgegnen, wie treten wir der SU gegenüber, 
die in einem scharfen weltpolitischen Kampf mit den USAsteht? 
Wenn Heinrich Brandler 1950 in seiner Einleitung die Frage stellte: ~ 1 s t  die 
Sowjetunion heute noch sozialistisch. fallssie es~emals war? Wenn nicht, was ist sie?" so 
fallt auf, daß diese Rage auch in den Reihen der westdeutschen Sozialisten und 
Kommunisten nicht geklärt ist. Von den heutigen Linken wird sie in ähnlicher Form 
aufgeworfen. Das ist kein Wunder nach langen Jahren der Lähmung des Klassen- 
kampfes und der politischen Fnedhofsmhe in der ERD, in der die Tradition der 
Arbeiterbewegung und der marxistischen Gesellschaftskritik weitgehend verloren 
gegangen ist. 
Wie sehr politischer Stillstand sogar Rückschritt bedeutet, zeigt sich, wenn man sich 
vorstellt, heute würde ein führender Kirchenmann sagen: uUnddann kann man vom 
Kommunismus eben das nicht sagen, was man vom Narionalsozialismus vor I0 Jahren 
sagen mußte: daß es sich bei dem. was er meint und beabsichtigt, um helle Unvernunft, 
um eine Ausgeburt des Wahnsinns und Verbrechens handle. Es entbehrte nun wirklich 
alles Sinnes. wenn man den Marxismus mit dem 'Gedankengut' des 'Dritten Reiches', 
wenn man einen Monn von dem Format von Joseph Stalin mirsolchen Scharlaranen wie 
Hitler, Göring, Heß, Goebbels, Himmler, Ribbentrop. Rosenberg, Streicher usw. es 
gewesen sind, auch nur einen Augenblick im gleichen Atem nennen wollte. Was in 
Sowietrußland-sei es denn: mit sehr schmutzieen undblutieen Hunden. ineinerunsmir 

U -~ .~ ~~~- 

~ e & r  empörenden Weise - angefaßt wordeiist, das ist immerhin eine konstruktive 
Idee, immerhin die Lösung einer Frage, die auch für uns eine ernsrhafte und brennende 
Frage ist und die wir mit unseren sauberen Händen nun doch noch lange nicht ernerfisch 
genug angefaßt haben; der sozialen Frage, C' 

Vor gut 30 Jahren sprach dies der führende evangelische Theologe Karl Banh aus 

' Karl Barth, "DieKirche zwischen Orl und Wert-. Miinchen 1949. S. 14. 
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und stand damit auch auf bürgerlicher Seite keineswegs allein. Zu stark war noch der 
unmittelbare Eindruck der Naziherrschaft, zu deutlich noch die Erkenntnis, daß die 
Nazis 1933 die letzte Rettung des sterbendendeutschen Kapitalismus waren unddaß 
dies Sterben nur mit einer beispiellosen Barbarei nach innen und außen verzögert 
werden konnte, die in der planmäßigen Vernichtungvon Millionen Menschen,die für 
den Kapitalismus überflüssig waren, ihren Gipfel erreichte. 1945 war der deutsche 
Kapitalismus arn Boden zerstört. -Heute wäre Kar1 Barthdieeinhellige Entrüstung 
der westdeutschen ~~Öffentlichkeit. sicher! Heute kann der deutsche Spießer schon 
wieder über dies dunkle Kapitel* hinweggehen und sich stattdessen die Bände über 
den "Archipel Culag« in den Bücherschrank stellen. 
Die Bewegung, die in den letzten Jahren wieder in die politische Landschaft der BRD 
eingezogen ist, schafft erst die Voraussetzungen -das praktische Interesse -, daß 
unterbliebene politische Kläningen in Angriffgenommenwerden können. Aberanders 
als 1950 gibt es heute kaum noch Kollegen, die in ihrer Jugend -wie Millionen 
deutscher Arbeiter in den 20er Jahren -von der Oktoberrevolution begeistert waren 
und später um so mehr enttäuscht wurden. als daraus nicht eine solchesozialistische 
~?seilcchaft hervorging. nie sie sie anstrebten und erhofften. Die Diskuceion unter 
clrn Iieutieen Sozialisten 151 ents~rechend schematisch. Die SU ist in ihrem inneren .~ ~ ~ ~ - 

Aufbau ein fremdes Land, dem bestritten wird, sozialistisch zusein. Oft wird sie -in 
Ermangelung besserer Begriffe -als ~staatskapitalistisch~ bezeichnet. Diese Kenn- 
zeichnung stützt sich auf das Fortbestehen solcher Erscheinungen wie Waren, Geld, 
Lohn, Retriebsgewinnen usw. Dazu sei der (bürgerliche) englische Historiker Carr 
zitiert:  e eine solche Betrachtungswseisesche»if jedoch unhaltbar. Ein Kapitalismus ohne 
Unternehmer. ohne Arbeitslosigkeit undohne freien Markt, wo sich keine Klasseden von 
den Arbeitern geschaffenen Mehnvert aneignet und die Gewinne eine ganz untergeord- 
nete Rolle spielen und wo die Preise und die Löhne nicht dem Gesetz von Angebot und 
Nachfrage untenvofen sind, ist kein Kapitalismus in irgendeiner sinnvollen Bedeutung 
des Wortes mehr. Die sowjetische PIanwirtschafi wurde überall als Bedrohungfir den 
Kapitalismu~ erkannt. Sie war 'die materielle, wirtschaflliche Häpe' des Sozialismus 
und eines der Hauptergebnisse der Revolution. 
Wenn es jedoch töricht ivüre. dieser Errungenschaft die Bezeichnung 'sozialistisch' 
abzuerkennen, so wäre es nicht minder irrig, so zu tun, als stellesie eine Venvirklichung 
der Yreien Vereinigung von Produzenten' im Sinne von Marx oder der Diktatur des 
Proletariats oder Lpnins tronsitorischer 'demokratischer Diktatur der Arbeiter und 
Bnuern' dar. -' 
Carr deutet hier eine grundsätzliche Schwierigkeit für westeuropäische Arbeiterund 
Sozialisten bei der Betrachtung der SU und der Ergebnisse der Oktoberrevolution 
von 19 17 an: mit welchem Maßstab sind sie zu messen?Es ist bei uns unter Sozialisten 
geradezu selbstverständlich, ihnen mit Vorstellungen entgegenzutreten, die aus der 
Entwicklung der westeuropäischen Arbeiterbewegungabgeleitet wurden. Diese Her- 
angehensweise ist nicht neu. August 'ihalheimer führt in seiner Einleitung zu einer 
größeren Arbeit über die ~~Sowjetunion heure und die rozialistische Revolution in 
fort,?erchrittenen kapitalistischen Ländern" den Marxisten Hilferding an, der 1940 die 
sozialdemokratische Auffassung wie folgt ausdrückte: 
~Sicherlich. vom sozialdemokrati.~chen Standpunkt aus ist es schwer, das hoLvchen~isti- 

' Carr, S. 178. Transitorisch =vorübergehend. iiberleitend, 
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sche Wirtschaftssystem sozialistisch zu nennen. Denn in unserer Vorstellung ist der 
Sozialismus unzertrennlich verbunden mit der Demokratie. In der WirtschafrdesLandes 
müßten nach unserer Theorie die gesellschaftlichen Produktionsmittel der Ve?fügun~ 
einer Klasse entzogen undder demokrotischen Selhstverwaltungderganzen Gesellschafl 
übergehen werden. Und wir haben uns nie vorgestellt, daß die politische Form der 
'BedarJswirtschafi'... ein unbeschränkter Ah.rolirtismus ein könne ...n. Thalheimer stellt 
dazu fest: "Hilferding mißr die Sowjetunion an den Vorstellungen. die sich die 
sozialdemokroti.~chen Parteien des Westens, dh. der kapiralistisch hochenhvickelten 
Länder, von dem gemacht haben. was Sozialismus ist. statt sie aus ihren eigenen 
materiellen Voraus,ietrungen heraus zu beurteilen. ... Der vermeintlich allgemeine Maß- 
stob schlägt so um in einen besonderen, dem des Westens gegenüber dem Osten. *c6 

Um die Sowjetunion maus ihren eigenen materiellen Voraussetzungen heraus* 
beurteilen zu können, müssen wir uns die Kenntnis dieserVoraussetzungenaneignen. 
Dies um so mehr. als sich auch die heutige Sowjetunion von der im Jahre 1917 
erheblich unterscheidet. Das wird deutlich in der Zusammenfassung von Carr: wils 
im Jahre 1967der f2fzigste Jahrestag der Revolution gefeiert wurde. konnte über das 
Ausmaß des Fortschritts Rechnung abgele,q werden: Während des halben Jahrhunderts 
war die Bevölkerung der UdSSR von 145 auf über 250 Millionen gewachsen. der Anteil 
der Stadtbewohner von wenipr als 20 auf mehr ali 50 Prozent gestiegen. Dies war eine 
riesige Zunahme der Stadtbevölkerung. ~mobeider größte Teilder Neuhürger Kinder von 
Bauern - und somir Enkel und Urenkel von Laiheigenen waren. Der sowjetische 
Arheirer, ja sell~st der iou,~eri.iclie ßorrer ton /Y6 7 a ur rin ganz anll~9rer Men~ch ulr w,in 
I'oirr nrin Crnflt,ttrer ;rn l a h r ~  1917 C,' - Dcr souietischc A r k i t e r  von Iicute hat eine .. . . . . . - ~,~ ~~ ~ 

technische Ausbildung und Erfahrung erreicht, die ihn mit Arbeitern fortgeschritte- 
ner kapitalistischer Länder auf eine Stufe stellt. In den 2Oer Jahren -vor der Stalin- 
schen Industrialisierung - gab es diese Arbeiterklasse nicht. 
Mitten in den Vorbereitungen zu der gewaltigen Umkrempelung der sowjetischen 
Gesellschaft - in der Zeit der Planungsdebatten und Fraktionsauseinandersetzun- 
gen in der KPdSU - war Heinrich Brandler von 1924 bis 1928 in der Sowjetunion.' 

August Thalheimer. -Die Grundlapen der Einschärrung der Sowjetunion~, Verlag Arbeiterpolitik, 
1952. S. 20-22. Hervorhebungen von A. Th. - lndicser Arbeit klärtTh.diemethodischenVoraus- 
setzungen zur Beurteilungder russischen Entwicklung. Er geht vandem Sozialismusbegriffaus,den 
Marx wissenschaftlich aus der Untersuchung der Kapitalbewegung gewonnen hat. und macht ihn 
anwendbar für die russische Entwicklung. Angesichts der heute noch unklaren Maßstäbe. was 
Sazialisrnus ist, isr dieser Text fiir eine gründliche Auseinandersetzung unentbehrlich. 
Th. wurde durch seinen frühen Tod darnn gehindert, die ganze Arbeit, zu der dieser Text die 
Einleitung darsrellt, fertigzustellen. Eigentlich wollte er auch diesen ersten Teil nicht aus dcr Hand 
geben, bevor die Arbeit im ganzen abgeschlossen war. So schrieb e ram9.  November 1946aneinen 
dänischen Freund (Boserup): wß~ilie,qend dos M(anuakript1 des I .  Abschnirtr einer Arbeir über die 
'SL' von heure und die soziolisrirrhe Revolution M enrii,ickelan kapiratirrisrhen Lindern'. Sir wissen. 
dafldie Arbeir vonFreundenin D(eutschland) drin,~ende~artetwird, . .e-und am ?9. 11.46: "Lieber 
Freund B... !Esgehr on rirh RPpPn mtim G?wohnheir. eine Arbeit. dienoch nicht abgeschlossen iri, nur 
derHandzugeben. I ~ h ~ ~ e e ~ n ~ r o u f D r { n g e n ~ o n o u f l e n  ...*- Eininhaltli~hanschlieRcnderAbschnitt 
einer anderen Arbeit Thalhcimers ("Uber die Kvnrl der Revolution und die Revolution der Kunrr-) 
wurde in 'Arbeiterpolitik' 1/71 veröffentlicht. 

' Carr. S. 180. 
~~randlcrwarvarherbereitrrnehrereMaleinderSU,unteranderemvanOktober 1921 bis Juli 1922. 

als er in Deutschland zu Festungshaft verurteilt worden war, der er sich durch die Flucht in die SU 
entzogen hatte. 



Indiesen Jahren lernte er den .Maßsrabdes Osrensngründlich kennen. Er,derausder 
westlichen Arbeiterbewegung kam, versuchte seither immer wieder, westeuro- 
päischen Arbeitern die Besonderheiten der mssischen Voraussetmngen verständlich 
N machen. Davon ist der vorliegende Text geprägt. 
In Heinrich Brandlers Lebenslauf prallen an einer entscheidenden Stelle- 1923 - 
die Interessen der westlichen und der östlichen Bewegung aufeinander. Brandler 
gehörte bereits vor dem I. Weltkrieg zu den revolutionären Linken in der SPD. Er 
war während des I. Weltkriegs mitbeteiligt an der Gründungdes Spartakus-Bundes, 
aus dem (neben anderen Strömungen)Ende 1918diedeutscheKommunistische Partei 
hervorging. Brandler gehörte bis 1924der Zentrale der KPD an, in den letzten Jahren 
als Parteivorsitzender. Zusammen mit August Thalheimer war er maßgeblich an der 
Ausarbeitung der Gewerkschafts- und Einheitsfronttaktik der KPD beteiligt. Das 
Verhältnis zur reformistischen Arbeiterpartei SPD und zu den Gewerkschaften war 
für die deutsche kommunistische Bewegung -damals wie heute -so zentral und 
entscheidend, wie es umgekehrt in Rußland eine zweitrangige Rolle spielte. 
Nach dem Ende des I. Weltkriegs stellte das Ausbleiben einer siegreichen Revolution 
in Westeuropa die mssische Partei vor die Frage: sollte sie warten, bis die 
Weltrevolution siegte, und sich eventuell dafür opfern - oder sollte sie aus eigener 
Kraft einen Weg suchen, obwohl dafür alle materiellen Voraussetzungen mii 
Ausnahme der politischen Macht fehlten? - 1923 gab die revolutionäre Krise in 
Deutschland (~Ruhrkampf~~ gegen die französische und belgische Besetzung, 
galoppierende Inflation, Massenarbeitslosigkeit usw.) zum letzten Mal die Hoffnung 
auf einen kommunistischen Sieg in Mitteleuropa. Die KPD hatte mit ihrer 
Einheitsfronttaktik großen Masseneinfluß gewonnen, besonders in den Gewerk- 
schaften (wie er übrigens später niemals wieder erreicht werden konnte). Die Zeit des 
Aufstandes schien näher N nicken. 
Die Überlegungen in der deutschen KP, ob die Zeit für einen Aufstand reif sei, 
wurden durch das mssische Interesse nach schneller Hilfe stark beeinflußt. Im 
September/Oktober 1923 bereitete sich die gesamte deutsche Partei auf einen 
Aufstand vor und bemerkte erst sehr spät. daß es der herrschenden Klasse während 
dieser Zeit noch einmal gelungen war, in der Arbeiterschaft Hoffnungen auf eine 
Besserung N erzeugen (die SPD wurde vorübergehend wieder in die Regiemng 
aufgenommen; der Konfliktherd "Ruhrkampf. abgebrochen; der Geldwert, beson- 
ders bei Lohnzahlungen stabilisiert usw.). Der geplante Aufstand mußte zunächst 
verschoben, schließlich ganz aufgegeben werden." 
In der breiten Mitgliedschaft der KPD hinterließ das eine tiefe Enttäuschung. Dieser 
notwendige Rückzug wurde zunächst von der Kommunistischen Internationalen 
(KI), d. h. praktisch von der russischen Partei, gutgeheißen. Als schließlich die 
innenussischen Fraktionskämpfe auf die anderen kommunistischen Parteien über- 
griffen, wurden überall die Parteileitungen abgesetzt, die der Kominternleitung um 

P Die I923 zugrunde liegende Autiassun%! mit einem milit'brisch geplanten Aulstand zur Revolution 
gelangen zu können, ist eine falsche Uberlragung russischer Erfahrungen auf die entwickelten 
kapitalistischen Verhältnisse Deutschlands. Die Kommunisten müssen unter diesen Ver?ältnissen 
e n t  die bereits von Lenin formulierte Aufgabe lösen, "Formen der Hernnzi~hvngoderdpr Ubergongs 
der Mosre" zurprolerarisehen Revolulian-zu entwickeln. Auf dicser (negativen)Erfahmng von 1923 
benihen die später entwickelten nÜbergangslosungen" (Arbeiterkontrolle der Produktion) der- 
jenigen Komrnunisten,dicsich in der KPD-Opposition sammelten. 
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Sinowjew unzuverlässig erschienen. In Deutschland traf sich diese Entwicklung der 
Unterordnung der kommunistischen Parteien unter die Interessen des Sowjetstaats 
mit der Enttäuschung der Mitgliedermassen über die ausgebliebene Revolution, 
wofür die Parteileitung verantwortlich gemacht wurde. Es entstand die Legende von 
der durch Brandlermalheimer mverratenen Rev~lut ion~. '~ Mit der Paneiführunn 
wurde aber auch dic hirherigr Finheitsi'ront- und Ciwerkschaftsiakrik aiifgcgehen. 
Damit\,erlordie KI'Dnech 1923in kur7erZeit ihrengewerkschaCtlichenFinIlul~.ihre 
festen Wurzeln in der deutschen Arbeiterbewegung. 
Brandler und Thalheimer wurden irn Januar 1924 aus der KPD-Leitungentfernt und 
in die Sowjetunion beordert, damit sie aus den deutschen Parteiauseinander- 
setzungen herausgehalten werden konnten. Brandler schrieb 1959 über ihre Ent- 
scheidung, dieser Order nachzukommen: »Unsere Freunde forderten von uns. wir 
sollten der Verbannung nach Moskau nicht Folge leisten, und den Kampf bis zur 
Spoltung in Kauf nehmen. Daslehnte ich mit folgender Begründungab: 1. Das würde die 
Partei zur Fortsetmna einer aktiven Einheitsfrontoolitik zur Liauidierimp der SPD 
durch Geii,innunx sih>;er ukrii tlen ~rhc.itrrm;tqlicher ,/ur den ~ontrnunsi~nui nicht 
jiirdcrn. ... 2. »sie Komintemfinanzicrte clsie KPl) W. duß ssie 27Zcitunqrn trnd21iO Firnk- 
tionäre bezahlen konnte. Auch wenn wir, wie unsere Anhänger erklärten, die größere 
Hayte der Mitglieder bekämen, wir konnten aus eigener Kraft keine 4 Zeitungen und 
kein Dutzend Funktionäre bezahlen. Ich sähe keine Möglichkeit. als das Abwirtschaften 
der neuen Zentrale kritisch abzuwarten und dafur zu sorKen. daß der Kern des unteren 
lunktionarrrta~nmes aktrv erhalten bleibt ... e." 
So zuireCfcnd die EinschAr7unn dcr Krafte newepen sein mae. so sehr envics sich die 

U U -. 
Hoffnung auf ein *Abwirtschaftenn der von der Komintern abhängigen Partei- 
fühmng als Illusion. Als Brandler und Thalheimer dies erkannten und 1928 nach 
Deutschland zurückkehrten, um mit ihren politischen Freunden den offenen 
politischen Kampf gegen die Sozialfaschismus- und RGO-Politik der KPD aufzu- 
nehmen -da war die Krisenentwicklungin der deutschen Gesellschaft schonsovor- 
angeschntten, daß es der KPD-Opposition nicht mehr möglich war, die Mitglied- - schaft der KPD für die Einheitsfrontpolitik zu gewinnen. Die Weltwirtschaftskrise 
des Kapitalismus führte in Deutschland zu dem Ergebnis, daß die gespaltene 
Arbeiterklasse von der Konterrevolution nach 1933 zerschlagen wurde. 
Gerade die Jahre der *Verbannung'* in der SU legten die Erfahmngsgnindlage, auf 
der Brandler und Thalheimer ihre weitere Arbeit an der politischen Stellungnahme 
zur SU aufbauen konnten. Thalheimer war während dieser Zeit in die politisch- 
theoretischen Auseinandersetzungen in der mssischen Partei und an den Universi- 
täten eingespannt. Brandler nahm an den Planungsvorbereitungen in derchemischen 
Industrie und in der Landwirtschaft teil. Er gewann dadurch praktische Kenntnisvon 
den Verhältnissen im mssischen Dorf vor der Kollektivierung. - Mit den 
-- 
'" Wte ,ehr dte puliiirchcn Vorau~rcirungen lur  r incn  komrnunisiirchcn AuirianJ fehltcn. 7rigtrder 

Hsmburper Aulrtand Fin paar Iiundcri Komrnunirlcn rarnplicn in Aamhck  und andcccn Siadt- 
irilrn gegen Poli7rleinhciten. wnnrend plc~cn?ciiig irhnia.t>end Haten- und \Vcntarhci!er 
streikten,-ohneihnenzu Hilfem  kommen.^ 
Eine Stcllungnahrnc zur Frage des deutschen Oktober.' aus der Sicht der KPD-Opposilion liegt 
mit Thalheimcrs Schrift von 1931 vor: "192.3: eineverp4ie Revolulion7r. wiederaufgelegt von der 
Gruppe Arbciterpolitik. 

" Brief an den "Genossm Deurscherr V. 12. 1. 1959. 



Fünfjahresplänen, die in diesen Jahren vorbereitet wurden, wurden Kollektivierung 
und Industriaiisie~nggeschaffen -die Mittel, mit denen die SUdas imperialistische 
Deutschland im 2. Weltkrieg besiegen konnte. Mit welchen barbarischen Methoden 
die urwüchsige mssische Barbarei bekämpft wurde, schildert Brandler in dieser 
Broschüre. 
Der Sieg über den deutschen Imperialismus brachte die SU bis ins Herz Europas, 
nach Deutschland. Hier trat sie mit den anderen -kapitalistischen-Siegermächten 
gemeinsam als Besatzungsmacht auf. Das war die Folge davon, daß die SU nicht 
mehr in der Lage war, den Krieg revolutionär zu führen. Die Masseder Rotarmisten 
stammte vom Lande. Sie ließ sich nur für einen v~vaterländischenu Krieg zur 
Verteidigungihrer Heimat gewinnen. Umdie Spaltungdes kapitalistischen Lagers- 
Deutschland, Italien, Japan einerseits, England, USA andererseits -ausnutzen und 
um überleben zu können, schloß sich die SU der westlichen Kriegsforderung nach 
ubedingun,qs/oser Kapitulation.- und gemeinsamer Besetzung Deutschlands an. Damit 
war umgekehrt ein revolutionärer Appell an die deutsche Arbeiterklasse zum Sturz 
ihrer herrschenden Klasse unmöglich geworden. Daß die Bewegung in Deutschland 
unter diesen Umständen keine Perspektive mehr besaß, erklärt, daß bis zum bitteren 
Ende keine bedeutende revolutionäre Opposition gegen Hitler entstanden ist. 
Als Brandler und Thalheimer 1945 von Kuba aus wieder (briefliche) Verbindung mit 
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den alten Genossen herstellen konnten,die Krieg, nlegalität und Emigrationüberlebt 
hatten, stellte sich unmittelbar nach dem Krieg die Stellungnahme zur SU als die 
zentrale Frage heraus.12 
Für die damalige KPD war dies keine Frage: sie folgte der jeweils herrschenden 
Richtune der mssischen Politik. Sie vertrat die  kollektivsc schuld aller Deut.vchenn: o b  
~rbeiteLunternehmer oder Nazischerge, alle seien schuld an den Verbrechen,diedie 
Nazis begangen hatten, um die Hemchaft der deutschen Bourgeoisie aufrecht zu 
erhalten. KPIlMitglieder beteiligten sich an den von den westlichen Militärbehörden 
befohlenen Organen und Regierungen *zur demokratischen Umerziehung der Deut- 
schen,<. Unbelastete .Demokraten- wurden dringend gebraucht, um hinter ihnen 
Schritt für Schritt den alten bürgerlichen Machtapparat wiederherzustellen. Als sie 
dafür überflüssig geworden waren, wurden die Kommunisten wieder aus den Posten 
gejagt. Die Versuche der KPD, den Arbeitern einzureden, was diese selbst in der 
Kriegsgefangenschaft oder in der damaligen sowjetischen Besatzungszone erlebt und 
gesehen hatten, sie feindliche Propaganda, taten ein übriges, um den Kommunisten 
bald den VertrauensvorschuR zu nehmen, den sie unmittelbar nach dem Krieg als 
Gegner der Nazihemchaft in großen Teilen der Arbeiterschaft genossen.13 
Brandler und Thalheimer legten noch von Kubil aus klar: &;!I )>ru,~ra~iit~i :in. 

Unterstützung der Besatzungsbehörden. das das deutsche Volk und insbesondere seine 
Werkrätigen unter die Stufe der heutigen Kolonialvölker herabdrückt. kann keineBasis 

fur irgendeine politische Partei bilden. Die SP f. die Angelsachsen. die KP für die 
Russen. Natürlich besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen den Russen wld den 
Imperialisten. Mit den Russen besteht ein ernster Gegensatz (in) ... den Augenblicks- 
interessen. Der Raub der Maschinen, Werkzeuge unddergleichen unddasBedürfnisnach 
Sklavenarbeit entspringtdem Wunsch. rasch die eigenen zerstörten Gebieteaufiubauen. 
Dieses Bedürfnis verschwindet in dem Maße, in dem der neue 5-Jahresplan durchgeführt 
wird, der in 4 Jahren den Wiederaufiau vollendet haben will. Der Politik der 
Zusammenarbeil mit den Imperialisten schwindet der Boden unter den FüJen. Im 
kommenden Krieg gibt esfür die SU keinen imperialistischen Verbündeten mehr. Der 
einzige Bundesgenosse ist das revolutionäre Proletariat und vielleicht einige um ihre 
Freiheit kämpfende Kolonialvölker . . .- (Mai 1946). 
Für die Genossen, die nach 1945 in Deutschland einen Neuanfang auf selbständiger 
kommunistischer Gmndlage machten, hatten sich viele-Fragen in Bezug auf die 
mssische Entwicklung angehäuft. Brandler antwortete mit einem ausführlichen 
Brief, den er von London aus nach Deutschland schickte.14 Brandler wartete hier auf 

Z. B. schrieb Waldemar Bolze am 25. 10. 1945 von den Erfahrungen mit deutschen Emigranten in 
Paris an Brandler: "Noch dem. wos wir hier Ta,. für Tag bmbochren können, i*,irddieRufllondfrage 
imme-rmchrrum Prüfirein der inlernafionolcn Arhrirerbcwegung. Eineunklare Ha l lun~ ihr~epenüher  
mufl dieselben Konsequenzen ieiri ,q~n wie reinerzcii die Unklurheir der KPD gqenüher d c ~  
Ge~,erk~chofl.vfroxe, die sie ipfotsächiich den Kopf fekorlel hat.. 

" So waren 1946 fast die Hälfte der Betriebsratsmitglieder im Ruhrbergbah Kornmuni~ten. 
Noch bci denersten Wahlen in NRW 1947erhielt die KPD 14Prozent. beiden Bundestagrwahlen 
1949 war ihr Anteil in NRW schon auf 7.6 Prozent (Bundesgebiet 5,7 Prozent) zurückgegangen. 
1953 sank der Anteil der KPD im Bundesgebiet auf 2.2 Prozent. 

" 43ripfourder FeroeNr 5.-V. 27.6.1948. Dieser BrieIwurde -fast unverändert - hektografiert 
und in der damaligen Gruppe Arbeiterpalitik vcrbreiict. - Brandler erstellte später noch einen 
weiter ausholenden 2. Entwurf, der offenbar damals nicht verbreitet wurde. 



der Durchreise von Kuba auf die Genehmigung zur Rückkehr aus der Emigration. In 
London lernte er Isaac Deutscher kennen, mit dem ihn von da ab ein ständiger 
politischer Meinungsaustausch verband, der vor allem um die wussische Frage'# 
kreiste. - 1950 begann Brandler mit der Uberarbeitung seiner ~~Rusrenlmschüren für 
den Druck. 5 oder 6 Kopien des Entwurfs verschickte er an sachkundige Genossen, 
u.a. an Mogens Boserup, Rudi Hanke,Waldemar Bolze. An Deutscher schrieb er: 
-Als Drucksache sende ich lhnen das Manuskript meiner ßroschüre. Sie ist nur im 
Rohbau fertig. noch nicht druckrelc Ein zusammenfassender SchluJ fehlr noch unddie 
letzten Seiten über die Zwan~sarbeitslager mü.y.ien irgendvo in den Text eingearbeitei, 
das Ganze srilisrisch überholt werden ... « ' I  

Dan Brandler trotz wiederholter Ankündigungen in den folgenden Jahren die 
Broschüre nicht mehr in Druck gab, hängt in erster Linie mit der damals 
beschränkten Zahl politisch Interessierter zusammen. Die der Gruppe angehörenden 
oder ihr nahestehenden Genossen hatten die Möglichkeit, die frühere hektografierte 
Fassung zu lesen. In der beginnenden Konjunktur der BRD entstand darüber hinaus 
kein neues Interesse. 
Für den heutigen Leser ist der Text streckenweise sicher nicht leicht verdaulich - 
nicht nur wegen formaler und stilistischer Mängel. Er ist auf den Zweck,aufdieZeit 
und ihre Probleme zugeschnitten. Gerade deshalb liefert er aber über das eigentliche 
Thema hinaus viele interessante Lichtblicke auf die politischen Probleme der 
Nachkriegszeit. Das von uns zugefügte Register soll einige angesprochene Namen 
und Ereignisse verständlicher machen. 
Der vorliegende Text ist auch ein Dokument über die damalige Stellungnahme 
selbständig denkender deutscher Kommunisten. Deswegen haben wir ihn auch da  
nicht verändert, wo wir aus heutiger Sicht zu anderen Schlußfolgerungen kommen. 
Wir wollen hier nur zwei derartige Punkte ansprechen: I. Die Aussage S. 83/84: 

Naiionale Selbstbestimmuns setzt Räumung undRiickgän~i,pachung aller Annek- 
iionen voraus." Die Flucht und unterschiedslose Vertreibung von 10 Millionen 
Deutschen aller Klassen -darunter auch aktiver Hitlergegner und revolutionärer 
Arbeiter -aus den deutschen Ostgebieten unmittelbar nach dem Krieg war eine 
schwere Verletzung kommunistischer Grundsätze. Das wird dadurch bestätigt, daß 

" Brief V. 26. 9. 1950. -Deutscher antwortete mit einem ausführlichen Brief, in dem er m einzelnen 
Textstellen kritische Anmerkungen machte. Sie wurden bei dieser Ausgabe des Textes soweit 
berücksichtigt. als aus Brandlers Notizen deutlich ist, da0 er sie einarbeiten wollte. 

'' IOJahre späterxhrieb Brandler selbst darüber: * Wirhobm die Rusrrn an~ek lor t ,  doJrieniehiwie 
I9I7/18gehondelt hhbbe, olsriemirdcr Lorung Frieden ahn< Annexionen undKrie~.~cnrsehädigun~en 
- die sie 1945 nicht an~ex:andt haben - 1917 wo&" Widprholl in der Welf und rnrkriiElirr~ .. , ~. .... -, .-- 
I 'nrrrrri.i~i<ng ne .on<krr rn ~Icr Irnerrzrklorrr p c l i t 8 , b ~  horwn <hi. < / d : ~ i  h.irrrq. Oie Inlrrirnrionr- 
trupp<'n zu r#'r<rv:oi und ihrzn Rf<rscrhrir< :L SC.< (nnrn M i i r  *ir n.i h, prJi,n n o n m  . S V  h o h , ~  hi 
ierundtvrot 1 mrrundr, nii hr otrlFi~?t~i$~. ?nn<l<.rn \i,heniii< nt,o ~ k r  Propuqnn</o <Icr (irromrrrhu1d.n 
den Vordcrfnrnd~errellf, 
Melleidrr härfe i94.iriinne ähnliche Politik ähnliche Wirkon~enou.r~~Iö~f?Ab~rdonndüflendieRursen 
an der Be~etrunR Drutrrhlandr und dcr eroberten Grbiefp nichf teilnehmen. rir miiflren der 
Arbeitrrklorre dieser Länder den A'ompl rum Srurz ihrer bankrotten Bourgeoirir übe~los~en .  In 
Wirklirhk~ir i ~ t  eine Kriegsbeemdigon,r ohn~Ann~xionundKriegsentrchädig~n.pn~rreoli~si~rb~r. wenn 
man den perehonr~n G~goersofort  zum b'whündeten mochen kann." (Brief". 15. 12. 1958). 

" Brief V. 2. 1. 1947. 



20 bis 30 Jahre &mach noch dir Vertriebenen einen Rodcnsat~ für das Ionbe.;tchen 
re;iktionArer Tendcn7cn in der RRD bildeten. Wenn diese \hliinden heute einiiier- 
maßen vernarbt sind, so wäre es gerade im Sinne dieses von Brandler betonYen 
G ~ n d s a t z e s  falsch, weiter eine ~~Rückgän~i~achungallerAnnektionen~~zu fordern.I6 

2. Brandlers Aussagen über die Grenzen der individuellen Entscheidungsfreiheit bei 
der Abtreibung (S. 44/45) können heute leicht mißverstanden werden. Es ist sicher 
richtig, daß über der individuellen Entscheidungsfreiheit das gesellschaftliche 
Interesse steht. Aber so wie die Gesellschaft sich fortentwickelt, so verändert sich 
auch das gesellschaftliche Interesse in dieser Frage. In der DDRzeigt sich heute,daß 
die Schwangerschaftsunterbrechung nicht auf medizinische Notfalle begrenzt wird, 
weil sonst die Lebensgestaltung der Frau beeinträchtigt wird, etwa wenn sie noch in 
der Ausbildung steckt. Die größere individuelle Entscheidungsfreiheit führt heute in 
der DDR anders als damals in der SU zu einer Geburtensteigerung, wie die letzten 
Jahre gezeigt haben, weil mit Geldmitteln, Krippen- und Kindergartenplätzen, 
Kleidung, sicheren Berufsaussichten usw. günstige Bedingungen für das Aufziehen 
der Kinder geschaffen wurden. 

Brandler hat selbst immer wieder seine Ergebnisse an den Tatsachen überprüft. Er 
wendet sich mit dieser Broschüre nicht an Gefühlssozialisten, die in Begeisterung 
über ideale Gesellschaftsvorstellungen aufgehen. Er mutet seinen Lesern wie sich 
selbst zu, auch unangenehmen Entwicklungen ins Auge zu sehen, sie politisch zu 
verarbeiten und daraus für den weiteren Kampf Schlüsse zu ziehen. 
In einem Brief schrieb er 1947: L. Ich Ieupe nicht, daß die Entwicklungder SUnicht 
den Vorstellungen entspricht, die wir alle vor diesen Erfahrungen hatten. von dem was 
Sozialismus ist. Aber daraus ziehe ich den Schluß, daß meine Vorstellungen falsch waren 
und an Hand der Tarsochen korrigiert werden miissen. nicht umgekehrz. Das hat nichts 
zu tun mit der Philisterfrage, ob die Entwicklung gut oder schlecht ist. Das sind die 
Efahrungen der ersten proletarischen Revolution, die siegte und sich heute im 30. 
Lebensjahr befidet. Die Wirkung der Entn~icklung der SU auf die westeuropäischen 
industriell entwickelten Linder ist .schlecht'. Sie widerspricht den westeuropäischen 
Vorstellungen (über die) ...P raletarische Revolution und den Weg zum Sozialismus. 
Wenn wir nicht die Denkweise des dialektischen Materialismus von Marx und Engels 
über Bord werfn wollen ..., dann miissen wir falsche Vorstellungen an Hand der 
Wirklichkeit nachpriifen und korrigieren ... -. " 
Heinrich Brandler hat das Ziel nicht aus den Augen verloren, auch unter den 
veränderten Verhältnissen des NachkriegsdeutschlandeinenKemvon Kommunisten 
zu schaffen, der als selbständiger Kader Lehren aus den Niederlagen der Vergangen- 
heit zieht und die Fähigkeit erwirbt, die werktätigen Massenzur sozialen Revolution 
ni führen. In dem Maße, in dem Kommunistsen sich auf die Massen ihres Landes 
stützen können, in dem Maße können sie sich auch gegenüber den Russen behaupten 
- das war Heinrich Brandler auch vor dem praktischen Beweis durch die 
Jugoslawen und die Chinesen schon genauso klar wie die Erkenntnis, daß der Sieg 
der sozialistischen Revolution in Mittel- und Westeuropa trotz aller zeitweiligen 
Gegensätze letztlich auch das Lebensinteresse der Sowjetunion ist. 

Gruppe Arbeiterpolitik Febmar 1982. 
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Mit der Herausgabe dieser Broschüre komme ich einer A d f o r d e ~ n g  der Teilnehmer der 
Zirkelversammlungen nach, in welchen ich in dem Jahr seit meiner Rückkehr aus der 
Emigration gesprochen habe. Die Auswahl aus dem riesigen Stoffgebiet wurde bestimmt 
durch den beschränkten Umfang der Broschüre und die shiiügen Fragen, die ich in den 
Versammlungen vorfand Die polemische Form der Broschürespiegelt die Polemik in den 
Versammlungen wider. 
Im Anhang bringe ich die Einieiiungzu einerumfangreichen Arbeitüberdie SnwjeNnion 
von August Thalheimer, meinem Kampfgenossen während M Jahren, der im Septem- 
ber 1948 in der Emigration in Kuba gestorben ist Er konnte die begonnene Arbeit nicht 
vollenden. 
Wir arbeiteten in den leizken sechs Jahren unserer gemeinsamen Emigration in Havanna 
wie zuvor während der achtJahrein Paris ander Durcharbeitumuns z u m e n M a t e r i a l s  
über die Sowjeiunion. In Havanna genügte das zur verfüguni stehende Material nicht 
Deswegen zogsich die Arbeit so in die Länge. Die Arbeit üher,>dieMrthr,de« von Thalhei- 
mer ist das ein7.ie.abec~chlossene Kaoitel und von Freunden in EneJand und I>euL$chland 
seit 1947 abgeschrieben und in einigen Dutzend Exemplaren verb;eitet worden 
~ e r v o n m i ~ i n d e r ~ r o v h ~ r e v e ~ ~ e n e ~ w n d p u n k t i i t a u c h d e r ~ w n d p u n k t v o n ~ h a l h e i -  
mer. DieStellunazurSowietbünikratie.die wiracmeinsaminunicrer Broschüre überdie 

Krieges spielte, ist zwar Äusdruck der rückständigen barbarischen Tradition RuBlands. 
aber eben deswegen passende Form zur Lösung der Knegsaufgabe gewesen. 
Ich glaube a ~ e h m e n  AI dürfen, da0 Thaiheimer mit dieser von mir vorgenommenen 
Korrektur einverstanden wäre. In Kuba stand uns kein Exemplar unserer Broschüre von 
1937 zur Verfügung. Deshalb war eine gemeinsame ~ a c h ~ r ü f u n ~  und Korrektur nicht 
möglich. Diese kleine ßroschüreist kein Frsav für die geplante umfassendere. wenn mög- 
lich enchönfende ArbeiL 7u der die Einleitune. *iiher die Methodw geschrieben wurde. 
Diese ~ i n l e i t u o ~  wird nicht ohne Mühe dem ;ngeschulten ~ rbe i t e r  veniändlich sein 
Deshalb bringeich sieam Scbiu0,wenn derLeser die Anwendung dieserMethodeanhand 
des Stoffes überprüfen kann 

Hamburg, Olrtober 1950. 

Am. d. Heraus~rber. Die hier angespmchen rEinle~runy zu einer uqfongreichewn Arheirn Auw rr 
7'halhermeri I~ppr.~elrIY.~2ulsßmschür~vor:~~~iRL'NI>inGEN 1:N~~~RüNDUI;GRII'FF I)tK 
Fh'SCII,\T7I'NG DER S0WJI:TL'UION Die SU von heule und d e  soziali~i~schr' K c \ o l ~ t i o n  ~n 
forkeschriltenen Ländern (19461. Vonvori der Gruiioe Arbeitemolitik von 1952~.  Wir drucken sie 
da l i r ren l~qen der dnmalt&n ~hstchr  ßrandrerr niclir als ~ n h ß n g  <in dwro Hn~rhöre. 
.Mir dem H i n ~ e ! s  a u i ~ ~ u n r ~ r u ß r . ~ s r l r i ~ r r  uherd~e.(ohierun«,n 19j7,q rnetnr Brandirr dieblmrchüre: 
n/.UKKRlSFINUliR SO~lFTU~IO\.,Iieraus~cgehcn~om»urodcrlVKO.Jun.!Ju..IV37,Wolfis- 



Einleitung 

Hunderttausend ehemalige deutsche Kriemgefangene in der SU sind heimgekehrt und 
berichten üher ihre traunicn Erlebnisse. Gele haiten sich für Sachkenner ünd werdcn 
oft a1qx)lchcaneesehen. Ein Drittcldcrdeut~chen I3evÖlkcnine hat die Froheninr ihreq 
Gebietesdurch iie Sowjettruppen erlebt, die Exzesse einer auß'r ~ a n d  undBand Grate- 
nenRatenArmeeertragen.Demfo1gteauf demFußedieDemontagedernichtvomKrieg 
zentönen Betriebe und Eisenbahnanlagen und Ausplünderung. Beutebeschlagnahmen 
nahmen Unentbehrliches der Bevölkemne weg. Zwölf Millionen Heimatvertriebene 
hassen die SU, der sie ihr Unheil und Gden-mchieben. m ä h l i c h  wird aus den 
Kriegshandlungen der Sowjettruppen Besatningsplitik. Die in Potsdam beschlossene 
Viemlächtekontrolle des besiegen Deutschland scheitert an den lnteressenunterschie- 
den der vier Siezer. Dieser streit wird bis heute auf unserem Rücken ausgetragen. Die . - 

Hoffnung der ffevölkcrung auf Knegsende und die Refreicm)lle der Sieger ~erstiehen 
rasch an der Wirklichkeit. Die Sowietunion als so~alisti~che Weltmacht hat dic kommu- 
nistischen Grundsätze für einen ~Aeden der VOlker ohne Annexionen und Entschädi- 
gungen und Selbstbestimmungsrecht der Nationen preisgegeben und damit den Korn- 
munismus geschändet. Millionen Werktätiger sind arn Sozialismus irre geworden. Diese 
neuen Erfahrungen standen und stehen im krassen Widerspmch zu ihren Vorstellunaen - 
vom ~ozialisrnuS 
Ist die Sowjetunion heute noch sozialistisch, falls sie es jemals war? Wenn nicht, was ist 
sie? Diese Fraeen besch'afti~en heute alle. die sich Gedanken über weltmlitische 
Fragen machen. ~iejeni~e;  die in der' Gedankenwelt kapitalistischer' Vorstel- 
lungen leben, haben den Zusarnmenbmch der Sowjetunion seit ihrer Geburt prophe- 
zeit. Die Sowietunion hat iedoch diese Prouhezeihuneen und viele ihrer Propheten 
überlebt. ~ie-versuche, di&e hophezeih&gen durch militärische lntewention und 
Unterstütnine der Konterrevolution in der SU wahrzumachen. hat die Sowietunion - 

bisher erfolgeich abgewehrt. Ungeheure 0pfer haben diese ~bwehrkäm~fe  das 
Sowjetvolk gekostet, besonders der letzte Eroberungsfeldnig des deutschen Imperia- 
lismus, das bisher größte Unternehmen zur Zerstörung der Sowjetunion. Bei der 
Abwehr dieser Oberfille hat das Sowjetvolk schwer zugeschlagen und ist dabei mit 
seinen Feinden nicht glimpflich verfahren. Eine Bewegung, die eine alte Gesellschafts- 
ordnung zugunsten einer neuen stürzen will, muß unbarmheizig mit den Vertretern 
des Alten aufräumen. Darüber wird das bahnbrechend Neue oft übersehen. Revolu- 
tionäre sehen meist in der Vernichtung'des Alten und deren Vemeter eine Selbst- 



verständlichkeit - sonst könnten sie sie nicht vernichten. Das wll.d von den Zuschauern 
und Opfern nur mit Entsetzen erfaßt. 
Bei der Abwehr der Angriffe ist die Sowjetunion stärker und zur führenden Weltmacht 
aller nicht kapitalistischen Machte geworden. Angst und Panik vor dieser Kraitent- 
faltung erfaßt heute die ehemaligen Zusammenb~chspropheten. Aus dieser Geistes- 
verfassung der kapitalistischen Welt wird der neue Feldzug gegen die SU vorbereitet. 
Führende Macht ist dahei der amerikanische imperialismus, der die Gleichschaltung 
aller kapitalistischen Staaten und Kräfte zu schaffen versucht, um zu verwirklichen, was 
bisher mißlungen ist. 
Viele Arbeiter der kapitalistischen Länder, die jahrzehntelang die eigene Bourgeoisie 
bekämpft haben, um sicheinen höherenhteil an <Icm von ihnen produzierten Reich- 
tum zu verschaffen - einen Anteil, der ihnen vorenthalten wurde - sind durch die 
Formen der Entwicklung der Sowjetunion schwankend in ihrem Urteil geworden. Sie 
sind Sozialisten, insoweit sie die Beseitigung der Herrschaft der Kapitalisten und ihrer 
auf Profit aufgebauten Wirtschaft für notwendig halten. Sie sind theoretisch für eine 
sozialistische Planwirtschaft, die die Bedürfnisse der Gesamtheit befriedigen soll. Sie 
sind überzeugt, daß dies bei ihnen möglich ist, daß die pmduktionstechnischen Bedin- 
gungen dafür vorhanden sind. Sie wissen auch, daß die Voraussetzung zur Verwirk- 
lichung dieser Ziele der Sturz ihrer Bourgeoisie und die Erohemng der politischen 
Macht durch die Arbeiterklasse ist. Im Prinzip anerkennen sie, was in der Sowjetunion 
in der ersten Phase nach der Revolution geschehen ist. Die ungeheuren Opfer des 
Sowjetvolkes, die oft pausaßen und barbarischen Fomen, in denen sich der Selbst- 
hehauptungskampf der Sowjetmacht abspielte und abspielt, schrecken jedoch die 
meisten ab. Sie suchen nach einem leichteren, humaneren Weg zum Sonalismu~. Auf 
dieser Suche werden sie Opfer kleinbürgerlicher Illusionen von einer friedlichen Ver- 
ständigungsmöglichkeit mit den Kapitalisten. Auf solchen nlusionen beruht die 
Gedankenwelt des Reformismus der letzten dreißig Jahre. Diesen Verständigungs- 
wünschen wird die kämpferische, nur die Kampfkraft der Arbeiterklasse be~cksich- 
tigende Interessenvertretung geopfert, die den Reformismus vor dem ersten Weltkrieg 
noch beseelte. Die Bourgeoisie hedient sich dieser Illusionen der Arbeiter, um sich die 
Arbeiterklasse geistig zu unterwerfen. Reformisten, die den Sozialismus in eine ideale 
'Raumwelt einer Hmoniezwischen Kapital und Arbeit versetzen, bejahen und stützen 
damit den Kapitalismus. Die Uberbetonung der schwierigen und barbarischen Fomen 
des Klassenkampfes in der Sowjetunion, ihre Loslösung von den russischen Voraui- 
setmgen, wird so zu einem der wirksamsten Mittel der imperialistischen und refor- 
mistischen Propaganda zur Vorbereitung des neuen Kreuzzuges gegen die Sowjetunion. 



Vom Sturz des Zarismus bis zur Sowjetmacht 

Die Arheiterklase muß sich Klarheit über die Sowjetuninn verschaffen. Unbesbinen 
ist. dall mit der Soyciunion ein ncuer Staabt.pus auhntt. Allc Pmduktionimirrel sind 
verstaatlicht. d a  Pnvatei~cntum an den Pr(Kluktionsmitteln ist bis auf hcdeulunpsl~ice 
Reste aufgehoben (Rivatganen undTeile des Vichhectandes dei Kollektivbauern). Dic 
Winschaft i,t cincr Gesam1pl;inung unterworfen. die von dcr 13efricdigunp der Bcdurf- 
nisse ausgeht. 
Dcr ~ o ~ e t s t a a t  wurde nach der Vernichtung des zwistischcn Staates durch die Apar- 
revolution der Hauern und den Aufstand der Arkiter eeschaffen. Die Souieh. d. h. die 
Arbeiter; B a u m -  und Soldatenräte, die als ~ampforgane zur ~roberung  der poli- 
tischen Macht entstanden, wurden nach dem ~iege '0r ianc nir Ausübung der ~iaats-  
eewalt. Durch die Fühmne. die die Arbeiterklasse den Bauern gab. erreichten diese ihr ~- ~~~~ ~ ~~~ 

unmittelbares Ziel: ~ r i e d &  und ~ u f t e i l u n ~  des ~roß~rundbeXtzeilandes und Grund- 
besitzes des zaristischen Staates. Die ökonomische Gmndlage des zaristischen asiatisch- 
despotischen Feudalstaates wurde dadurch zertrümmert. Die Arbeiterklasse, unterstützi 
von den bewaffneten Bauern (das waren die die Front verlasssenden Soldaten), ver- 
jagten die bürgerlichen Regierungen, die dem zaristischen Regime folgten. Das be- 
deutete die politische Revolution, ausgeführt von der ungeheuren Mehrheit der nissi- 
when Bevölkemng, über die kleine Minderheit der halben Million feudaler G r o ß p n d -  
besitzer, die hemchende Klasse unter dem Zarismus war, und die zahlenmäßig noch 
ge"ngcre rucciwhc <;n>ßhoiirgeoisic. die einen Kompromilj mit einem r e f o ~ i e n e n  
Laricrnui anwehte. um ihrc hureerlichc Hcrrschah aufninchten. Politixh und orrani- 
satorisch führte die bolschewistiGhe Partei, als Vorhut der Arbeiterklasse, die ~ a s & n  in 
diesen Kämpfen. 
Der Wille der breiten Bauernmassen war 1917 in Rußland herangereift, sich das Groß- 
gmndbesitzerland anzueignen und aufzuteilen. Die Aufteilung des Grund und Bodens 
entsprach nicht dem Wunsch oder dem Programm der Bolschewiki. Sie wußten, daß die 
sozialistische Wvtschafi nicht die Zerstückelung, sondern die Zusammenfasiung des 
Grund und Bodens erfordert. Nur eine moderne Großlandwirtschaft kann den Bedarf 
an Nahrungsmitteln und Rohstoffen für eine moderne sozialistische Großindusme 
liefern. Das uußten die Bolschewiki und forderten sie in ihrem Programm. Aber 1917 
fehlten in Rußland alle Voraussetzungen zur unmittelbaren Verwirklichung dieses Pro- 
~ammpunktc.;. Es hectanci keine lnductnc. die imetande gcuraen würe, eine modcrnc 
Großlanduinschnf~ mit IandwirL%ch;iftlicher M:iwhincnc, Traktoren, andcrcn Ma- 



schinen und Werkzeugen zu beliefern. 's bestand keine chemische Inductrie, die einer 
Ciroßlan~luirlschaft hätte kunctlichc D~neeminel licfcrn kiinncn. 1:s fehlte an ce,xhul- 
ten Agronomen. Es fehlte gleichfalls einekauernasse,  die zu moderner Bodenlbewirt- 
schaftung fähig gewesen wäre. Die ökonomische Rückständigkeit Rußlands führte 
Menschewiki und Sozialrevolutionäre zu der Folgemg, in Rußland sei nur eine bürger- 
iich-kapitalistische Revolution möglich. Die Arbeiterklasse und Bauernschaft müßten 
zwar den Zarismus stürzen, aber der Bourgeoisie die Staatsmacht und Wirtschafts- 
führung überlasen. Nur durch die Bourgeoisie, nur mit kapitalistischen Methoden 
könne in Rußland eine moderne Industrie und Landwirtschaft nach dem Vorbild West- 
europas und Amerikas geschaffen werden. Der barbarische Wille der Bauernschaft, die 
Bodenaufteiiune selbst durchzuführen. den Großerundbesitz entschadieuneslos zu ~ -~~~ ~ 

~D - - "  
enteignen, müsse in die gesetzlichen Bahnen einer Landreform umgelenkt werden. Die 
Bolschewiki widersetzten sich diesem menschewistischen Plan zur Uberwindung der 
russischen Rückständigkeit. Die Bauern, erklärten die Bolschewiki. im Bunde und 
geführt vom industriellen Proletariat. müßten und könnten die politische Macht in ihre 
Hände nehmen, sie gegen alle Angiffe verteidigen und selbst die erforderlichen Maß- 
nahmen m r  Oherwin&nR dcr barhanschen ~iicksrändi~kcit durchfuhren. I>a$ war die 
Politik der BciIwh~.wiki. die .;ie den \lenwhe\r.iki iintl Soßalrevolutionarcn enteeeen- 
setzten. Die Mehrheit der Bauern folgie den Bolschewiki, nicht den ~ensche&;nd 
So~alrc\~olution;iren. Die ßolscheu,iki Ii;ibcn die Ilaucrnheucgung nicht geicliaficn. Sic 
war d a  lirechni< der sich /enetzcnclen fcudlilcn (iecell.;chaft. Aher sie hahen dieser 

U 

Bewegung Fühmng gegehen, sie zur Krnft zur Zertrümmemng des zaristischen 
Staates gemacht und die Versuche, einen bürgerlich-kapitalistischen Staat zu 
schaffen, dadurch verhindert. 
Die Bauern hatten infolge der ungeheuren Blutopfer im Kriege und fortwährenden 
Niederlagen die Lust am Krieg verloren. Sie diskutierten nicht über ideale Friedens- 
möglichkeiten, sondern liefen von der Front davon zu ihren im Elend lebenden Familien. 
Sie erschlugen die Ofiiziere an der Front, die sie hindern wollten, heimzukehren. Der  
Frontofüiier war derselbe Grundbesitzer, der ihnen zu Hause gegenüberstand, um sie 
an der Landaufieilung zu hindern. Die Bolschewiki haben auch diesen Friedenswiiien 
nicht geschaffen, auch e r  war das Produkt der sich zersetzenden zariqüsehen Gesell- 
schaft. Die Kampfformen entsprachen ganz den lhditionen dcr asiatisch-despotisch- 
feudalen Gesellschaft des Zarismus. Die Bolschewiki hahen diesen &tiven Friedens- 
willen unterstützt und ihm Fühmng gegehen. So handelten sie masxistisch und ganz 
im Sinne der Kongresse der Zweiten Internationale sowie ihrer eigenen Parteitage: 
»Die Kriegsnöte und Enltäilschungen der M n w n  während des Krieges auszunützen, zum 
Sturz der kapitalisfischen 0rdnung.r Die Arbeiter der Städte griffen die Losung der 
Bauern »Landund Friedens begeistert auf. Sie fügten ihrerseitsdie Fordemng»BrofjÜr 
ilie hrtngenr<lcn ~ n d i ~ s m e ~ e h i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  hinzu. Brot, ~ r i c d e  und liind wurde nir h s u n g  dcr 
ms\i\chen Oktoberrevolution. Sie iinierrheidct sich von dcn Idealen der bürrerlich- 
kapitalistischen Revolutionen >Freiheit, Gleichheit, RNderiichkeit~ durch ihre handfeste 
irdische Nüchternheit. Die Ideale der bürgerlichen Revolution konnten nicht venvirk- 
licht werden. Sofort nach dem Sieg der Oktoberrevolution boten die Sowjets der Welt 
einen Frieden ohne Annexionen und Kontributionen auf der Gmndlage des Selbst- 
bestimmungsrechts der Völker an. Der Gmnd und Boden wurde den Bauern zur Auftei- 
luneüherlassen. dasstaatliche Geheidernonowl zur Brotvemreune beschlossen. 
DieSowjets waren die Kampforgane der ~ r b e i t e r  und Bauern:& Anfang hatten die 
Menschewiki und Sozialrevolutionäre die Mehrheit, die Bolschewiki waren eine geringe 
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Minderheit. Die Miljukoff- und Kerenski-Regierungen wollten den Krieg an der Seite 
der AUierten bis nun Sieg über den deutschen Imperialismus fortführen. Die Arbeiter- 
und Bauemmassen widersetzten sich der Fortführung des Krieges. Die Bolschewiki 
unterstützten den Massenwunsch nach Frieden und gaben ihm Organisation und Füh- 
rung. Die bürgerlichen Regiemngen widersetzten sich auch den wilden Aktionen zur 
Enteimuna der Großgnrndbesitzer. Die Bolschewiki unterstützten und organisierten 
sie. ~ i e  Menschewiki ;nd Sozialrevolutionäre wurden aus den Sowjets herausgewählt 
und durch Bolschewiki ersetzt. die sich als die ener&chsten. ooferbereitesten und ziel- . . 
klarsten Käm~fe r  für die ~ord'emngen der breiten Massen auszeichneten. Geführt von 
den ~olschei ik i  entrissen die Sowjets den bürgerlichen Regierungen eine Regiemgs- 
iunktion nach der anderen. Gestützt auf den Mehrheiswillen der breiten Massen. be- -~ ~~~~~ ~ ~~ ~ ~ ~ -~ 

sonders der Bauern im Soldatenrock, seMen die Sowjets die von den ~olsch&iki 
formulierten Beschlüsse gegen den Widerstand der bürgerlichen Zaischenregicrungen 
durch. Die Absetzung und Verhaftung der Kerenski-Regiemng vollzog sich in der F o m  
des bewaffneten Aufstandes. Er war kurz und kostete wenig Opfer. So wurden die 
Sowjets aus Kampforganen zur Erobemng der politischen Macht die alleinige Staats- . . 
prwnlt. Ilic \'crtrcihiing der ki)nitiiuicrcndcn ~ ; i t i ~ ~ n a l v c ~ a m ~ n l u n ~  mit einer ;in[]- 
Ixilschewistischcn 2lehrlieii hccndete den Zustand dcr Ihnnrlrceicrune, .. U 

Der folgende Kampf gegen die sich organisierende Konterrevolution im Innem und die 
ausländische Intervention dauerte über drei Jahre. Die Sowjetmacht mußte alle Kräfte 
der werktätigen Massen zur Selbstbehauptung und Verteidigung des Landes mohili- 
sieren und einsetzen. Der deutsche lmperiaiismus wurde durch die schweren Bedin- 
gungen des Brest-Litowsker Friedensvemages von weiteren Erobemngen und Aus- 
pliinderungen zurückgehalten. Ober Annahme und Ablehnung der Brest-Litowsker 
Bedingungen kam es zu scharfen Gegensätzen in der bolschewistischen Partei und zum 
Austritt der linken Sozialrevolutionäre aus der Sowjetregierung. Diese versuchten in 
Moskau einen Aufstand zum Sturz der Sowjetmacht. Der Aufstand wurde nieder- 
geschlagen. der Brest-Litowsker Vertrag angenommen, die erwartete Atempause zum 
Ausbau der schwachen Sowjebnacht gewonnen. Die beiden imperialistischen Lager 
waren noch bis November 1918 in einen Krieg untereinander verwickelt, der alle ihre 
Kräfte beanspruchte, so daß sie nur schwache Kräfte zur Intervention und Unter- 
stützung der inneren Konterrevolution in der SU abgeben konnten. 
Die Oktoberrevolution wurde von der Arbeiterklasse der ganzen Welt mit großer 
Begeimemng aufgenommen. Breite Schichten werktätiger Kleinbürger, vom vier- 
jähripn Völkermord erschöpft, sympathisierten ebenfalls zeitweise mit der ersten sieg- 
reichen sozialistischen Revolution. Diese Welle von Sympathie schuf die Atmosphäre, 
welche die Meutereien in den ausländischen Interventionstmppen begünstigte, die sich 
weigerten, gegen die Sowjetunion und die Rote Armee zu kämpfen. Die englischen 
Arbeiter stellten sich schützend vor die Sowjetunion und zwangen Churchill, auf die 
Intervention zu verzichten. Durchdieses Zusammenwirken der internationalen Solidan- 
tätshandlungen der Arbeiter mit dem Sowjetvolk, das alle seine Kräfte autbot, konnte 
die Sowjefmacht erhalten werden. 
Die Menschenverluste, die der über dreijährige Bürgerkrieg kostete, betrugen über 
eine Million. Weitere Folge war eine vollständig zerrüttete Wmschaft. Die Indushie- 
produktinn sink aiif ctu&in Fünftel von 1<)13.'~nter dem F.innuO der neuen "kono- 
mi\chcn Politik erreichte sic 1026 27 den Siaiid von 1913 wieder. 
In der Landw'ktschaft sank die Anbaufläche um mehr als die Hälfte und ebenso der 
Nettoertrag der landwirtschaftlichen Produktion pro Kopf der Bevölkerung. Die Ver- 
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sorgung der Städte und Industriegebiete stockte fast ganz. Das führte m einer Massen- 
abwanderung der Bevölkerung aus der Stadt aufs Dorf. 1920 war die Bevölkerung 
Moskaus auf 57,7 Prozent der Einwohnerzahl von 1916, dievon Petersburgauf 30,6 Pro- 
zent gesunken. Im Lande waren 1918/19 noch relativ große Getreidevorräte vorhanden, 
aber die Bauern hielten sie zurück, lieferten nicht zu den festgesetzten Preisen. Am 
13. Mai 1918 beschloß die Sowjetregierung das Gesetzüber Emführungeines staatlichen 
Getreidemonopols. Gleichzeitig wurden alle werktätigen und besitzlosen Bauem auf- 
gefordert, unverzügiich und mitleidlos gegen die Kulaken (die reichen Bauern und 
Händler) zu kämpfen, die Getreide zurückhalten. Alle Getreideüberschüsse, die nicht 
zur Selbstversorgung und Aussaat notwendig sind, so wurde verordnet, sollten in 
Sammelsteiien eingebracht und die Volksfeinde, die das Volk aushungern, sollten mit 
Gefanmis bis m zehn Jahren bestraft werden. Diese Mohilisierune der D o r f m u t  
gepen &C I>orfreichcn. triigt den Kl;~c>r.nknmpf in.; Dorf. I)a\ hedcutct die Auf\paltung 
der ßauernschah. Dcr Kainptwird mit voller <;raucamkeit \,on hciditn Scitcn $etulin. 
Ahcr emsth3fte Ereehniw in der <ietreiJei.immlunr ziir Versi~rriineder Roten Armee 

L, 

und hungernden Städte erzielten niir die ~ersor&gsahteilungen der bewaffneten 
Arbeiter. Das war die dreieinhalbjährige Periode des Kriegskommunismus, in der die 
Klassenunterschiede insofern verschwundeii waren, als Hungergleichheit hemchte. 
Der Bauer, der im Kampf um das Großpndhesitzerland mit den Bolschewiki zu- 
sammengegangen war, wandte sich gegen die Bokchewiki, als sie Getreide m Fest- 
preisen beschlagnahmten. Gegen entwertetes Geld, für das sie keine Industrieprodukte 
kaufen konnten. weil keine vorhanden waren, da die ganze noch funktionierende Indu- 
strie für den Bedarf der Roten Armee gebraucht wurde, waren die Bauem nicht bereit, 
Getreide und Lebensmittel zu liefern. Sie begünstigten jetzt nicht selten die Konter- 
revolutionäre und die Weißgardisten. Als die letzteren aber begannen, die alten Zu- 
stände wiederhermstellen, um die Bodenaufteilung rückgängig zu machen. setzten die 
Bauern sich wieder zur Wehr, bildeten Partisanenabteilungcn im Rücken der Weiß- 
gasdisten und vereinigten sich wieder mit der Roten Armee. Lenin charakterisierte die 
damalige Lage folgendermaßen: »Niemal? hatte die Arbeiterklasse einen solchen Nah- 
rwngs&ungeiwie in dpm e m n  Jahre ihrer Dik tm~:  Zehntuurende verhungeflen, und im 
Lande waren m ß e  Bmtvorräte. Im Aurmrt 1918 pab er in den Soeichern des Versor- 

&. , 
aunaskomrni~nnulii nichts mehr.« Die drakonischen Maßnahmen waren Ncht Ausfluß 
persnlicher Herrschaftsgelüste an der Macht klebender Bolschewiki oder Ausfluß einer 
Freiheit und Menschenrechte verachtenden Doktrin. sondern unvermeidbare Maß- 
nahmen, um die Ergebnisse der ersten siegeichen proletarischen Revolution xecen 
Konterrevolution, imperialistische ~ntervencon, ~ u n ~ e r b l o c k a d e  und ~ucherinsiinkte 
der Bauem zusichern. Das tiefe Kulturniveau der Landarbeiter und Bauern nvanedazu. 
die ganze verantwoRliche Arheit der Sowjetwirtschaft, Roten Annee und ~taatsgewai 
in die Hände der Fabrikarbeiter zu legen. Die wenigen Fachleute,Techniker, Chemiker, 
Kaufleute und Beamten, die vorhanden waren, sabotierten. Ihre Sabotage mußre gehm- 
chen werden. Das ging nicht ohne Terror, denn eine funktionierende Staatsverwaltung 
mußte ja erst geschaffen werden. Den untenvorfenenTechnikem, Oflizieren, Beamten, 
mußten Kommissare aus der der Revolution ergebenen Arbeiterklasse beigegekn 
werden. Mangelnde Sach- und Fachkunde der Kommissare schuf oft eine nur unmläng- 
liche Kontrolle. ermöglichte Sabotage der Böswilligen und schuf Härten gegen Er- 
gebene, zwischen denen die Kommissare oft nicht untewheiden konnten. 
Nach Beendigung des Bürgerkrieges 1920/21 galt es, alle Kräfte zum Autbau der 
zerrütteten Wirtschaft zusammenzufassen. Die Requisitionen wurden durch Einfüh- 



rung einer Naturalsteuer abgelöst. Aber das genügte nicht. Die Bauernaufstände 
konnten zwar niedergeschlagen werden, aber es galt, ihnen die Wurzel ahzugrahen. 
Besonders gefahrlich wurde CS. als entlassene Rotarmisten hegannen. an der Seite der 
aufständischen Bauern mitzukämpfen. Der Rotarmist wie der rote Matrose war ja nichts 
anderes als der bewaffnete Bauer. soweit essich nicht um Angehörige der proletarischen 
Kerntruppen handelte. Die Industriearbeiter hatten die größten Opfer gebracht. Sie 
mußten im Kriee an den eefährdetsten Stellen der Front und in ieder kritischen Laee 

L. 

eingesetzt werden, wann und wo die ßauemtruppen versauen.  ein Wunder. wenn die . . 
~niiitncdcnhcit auch Arheitir cdnlltc. iind hiiiicrliche ~ ~ t ~ n i c i i i i  konrerrcvolutio11:ircr 
Prona~andnanheimfir.len. CieeeniilrrJerS~>uictni;~clit und ihrer fc,\tcn I)iktntur:innel- , , 
lieriendie Unzufriedenen an 'die ~emokratie,'f«rderten xepenüber dem Monom1 der 
Kommuni%ischen Partei Zulas~unganderer Parteien und nicht offen konterrevoiutionär 
auftretender Gruooen alleernein sowiettreuer Bauern. Snmets .ohne Bnlschewiki. . . C ~ ~- 

darauf lief ihre Losung hinaus. Sie wurde sehr bald zum ~eldieschrci der inneren und 
äußeren Konterrevolution. Sieg der Demokratie hätte unter den gegebenen Umständen 
zwangsläufig bedeutet. dem Kapitalismus den Weg zu ebnen. Der wohlhabende Bauer, 
der iiber Saatgetreide und Zugvieh verfügte, hätte sich die besitzlosen Bauern zins- 
pflichtig machen sowie die Indushie seinen Bedüdnissen untenverfen können. Den 
Höhepunkt dieser Bewegung bildete der Aufstand der Kronstädter Matrosen im Früh- 
jahr 1921. Kronstadt und die Kronstädter Matrosen waren die Hochburg der revolu- 
tionären Kämpfer während der Oktoberrevolution gewesen. Auch dieser Aufstand 
wurde von ausgewählten Truppenteilen der Roten Armee niedergeschlagen. Aber das 
genügte nicht, es war notwendig, die Ursachen der Aufstände zu beseitigen. 



Die neue ökonomische Politik (NEP) 

Ixn in  pri>kl:imienc Icich7~!itii: mir dcr Ciitenlruckung drr Aiiht;inilc dir. nciic iikono- 
miwlic Polirik. Fr hcgniniicrc \it! folgen<lcrmalkn: .,ll'ir rni~iw,>i drc bi.\lirr ficirl>rr 
Ver.sorgung.spolitik rihschafirn. sie drrrcll eine Nanrralsrerrer ersetzen. in gewissent 
Umfange den Markf drr  1anrlwi:~chnfIichen E~zerrger gesfatten und die wimchriifliche 
Iniriati~r der Bcriiern begiinstigen. Wir miLssen iinsere rtaarlirhe Wirtscliafr irnrer 
ßeriicksictitigung der mittleren ßarrernu~imcliafi arrfhoiren. die wir im Laiife von drei 
Jahren nicht hohen umge.sru/ren können und noch zehn Jrfhre nicht umgesrnlten werden. 
Hobt keine An&rr, dap die WierlPrhe~stellirng der Einzelntrerer~erl imd des h.fnrkre.s zrrr 
Wirdererburr der kar>itnli.stisdien Win~cl~afr~Fformeri fiihreri wird.. . 

Win.rchaften. Jeder von rrris, der nuch nrrr drrs A ßC des Manismirs pelenir hnt. wei13, da0 

,, 
und ~ohnarbeiter zur Folge habe; d. h ,  die Eruetm~ng der kapimhischei Lohn- 
,rkIai~erei. dir nicht vom Himniel f i l l t ,  sondern in der ganzen Welr ni~s dem waren- 
schafferiden Ackerbau hen~orwächst. Das wirsen wir tlieorefisch giir. und niemand, der 
in Rrrplar~d das Irhen irnddie Wimchnfzsbeding~rngen des kleinen Lnndwirtps beobachtet 
hat. kann d11.s überraschen. Die Frage erhebt sich also. wie ist es möglich. kann die 
Komr~iiini.sri.sc1~e Prrnri die h i h e i i  des Handelc anerkennen und zu ihr ;&ergehen? 
L iqen liier nicht unversiihnliche Widempnicla iwr? Dnrai~f isr zir erwidern, da0 die 
Frage natiirlicli praktisch ungemein rcliwer zu lösen kt. Da$mnrr hir zu einem gewissen 
Grade riir Frriheit des Handels. ries Kapitnlismri.sfiir die kleinen Landwirre wiederlir~r- 
stellen, oline eben die Wrirzelri der polirischen Hen.scl~aJi des Proletariam zu iintergrahen? 
Dnrfmnn das? - Man darre.<, denn es kommt aufdns Ausmajl an. Man mu({ tim jrrlrn 
Prei.~ rlns Qrrantiini der im Lande er:eirgte!l Ciiter i,erp5jIerri. die Prodirktivkräfk der 
Volkswirlsch~fi steigern. Wir bt$nrlen iirris in eitlem derar~igen Zustand vor1 Verunnrrng 
und Z r r ~ r i r r r g ,  Obemiürlirng und Ersrhöj>fing der wic1irig.sten Prodirktivkrüjie. der 
Rauem und Arbeiter. da0 die.ser vordrifiglicite~i ErwRgirng, ko.ste es war e.s wolle, die iMruge 
der Prodrrktion zir vermellren. zeihveiseallesuntqeo&ef werden muj3.e (Lenin) 
»(I,iser Ziel ist. dem Barrrni zrr heivei.srr~. drrP wir ihm helfeir köiiri(~n. ~/qln(l die Koni- 
mrinisren riem ruinierten, i~erarntreti, ian qirirlrndem Hwfger gepeinigten ßnrrem, irn 
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